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Die Abſtimmt ng zur Anterſchrift
In der Nationalverſammlung wurde geſtern die Unterſchrift unter Deutſchlands Todesurteil mit 257 Stimmen

gegen 158 bei 5 Stimmenthaltungen beſchloſſen

Die Unterſchrift mit Proteſt
Deutſche Rationalverſammlung

Weimar, 22. Juni.
Jn der Nationalverſammlung wurde der An-

trag Schulz-Gröber: „Die Nationalverſammlung iſt
mit der Unterzeichnung des Friedensvertrages ein-
verſtanden“ in namentlicher Abſtimmung mit 237
gegen 138 Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen an-
genommen.

Ferner wurde der Regierung mit 236 gegen
89 Stimmen bei 68 Enthaltungen das Vertrauen
der Nationalverſammlung ausgeſprochen.

Geſtern iſt in der deutſchen Nationalverſammlung
Urteil über die Zukunft unſeres Volkes geſprochen worden.
Das Haus ſtand im Zeichen eines großen Tages. Der Platz
ver dem Nationaltheater zeigte ein bewegtes Bild; große Zu-
ſchauermengen erwarteten die Auffahrt der neuen Miniſter.
Ueber der Verſammlung ſelbſt lag der Ernſt einer entſcheidenden

das

Stunde. Die Raumbeſchränkung des Montagblattes läßt eine
ausführliche Wiedergabe nicht zu; wir bringen in der vor-
liegenden Nummer nur die Rede unſeres deutſchnationalen Ab-
geordneten, des Grafen von Poſadowsky-Wehner im Wortlaut,
werden aber in der nächſten Nummer den genauen Sitzungs-
bericht wegen ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung nachtragen.

Nachſtehend der uns drahtlich übermittelte Bericht:
Weimar, 22. Juni.

Die heutige Sitzung der Nationalverſammlung wurde vom
Miniſterpräſidenten Bauer mit folgender Rede eröffnet: Als
Mitglied der bisherigen Regierung kann ich deren Tätigkeit
keine Anerkennung zollen. Der Rücktritt des Kabinetts
Scheidemann erfolgte, weil kein Hinterhalt gegenüber dem uns
vorgeſchlagenen Friedensentwurf mehr vorhanden war. Viel-
mehr ſtanden ſich die Anſichten im Kabinett hierüber ſcharf
gegenüber. Wir ſtehen nicht im Parteiintereſſe, und noch weni-
ger, das werden Sie mir glauben, aus Ehrgeiz an dieſer Stelle,
ſindern nur aus Pflichtgefühl. Nun kommt die erſte Frage, die
Frage: Wie ſteht das Kabinett, wie ſtehen dieſe Männer zum
Friedensſchluß? Bei Uebernahme meines Amtes mache ich es
mir zur Pflicht, daß die Frage der Annahme oder Ab-
lehnung nicht Varteiſache werden ſoll. Wer ſich ernſthaft
mit der Frage der Unterzeichnung oder Nichtunterzeichnung be-
ſhäftigt, weiß, wie ungeheuer ſchwer es iſt, dieſe Frage zu ent-
ſcheiden. Die Reichsregierung iſt ſich vollkommen bewußt, daß
ſie bei der Zuſtimmung im Geiſte der parlamentariſchen Ver-
faſſung handelt, wenn ſie der Vollſtrecker ihrer Mehrheit iſt.
Pir haben Gegenvorſchläge gemacht und ſind opferbereit wie
nie ein anderes Volk geweſen. Am Montag abend ſoll der Krieg
aufs neue beginnen, wenn nicht unſer „Ja“* gegeben wird. Es
ſoll der Vormarſch beginnen und jedes Mordinſtrument iſt
hereit, gegen ein wehrloſes und waffenloſes Volk. Unſere
Piderſtandskraft iſt. gebrochen. Ein Mittel der Ab-
inderung des Vertrages gibt es nicht. Der Vertrag, ſo heißt es
in Memorandum vom 16. Juni, ſoll von Zeit zu Zeit revi-
diert und neueintretenden Verhältniſſen angepaßt wer-
den. Jm Namen der Reichsregierung habe ich zu erklären, daß
n Würdiqung dieſer Umſtände und vorbehaltlichder Ratifikation durch die Nationalverſammlung die Re-
gierung ſich entſchloſſen hat, den Friedensvertrag unter
zeichnen zu laſſen, was in der Form einer Note an die
Entente gefchieht.

Präſident Fehrenbach: Es ſind zwei Anträge eingegangen.
Der erſte Antrag Schulz (Soz.) und Gröber (Ztr.) lautet:

Die Nationalverſammlung billigt die Erklärung der Re
gierung und ſpricht ihr das Vertrauen aus.

Der zweite Antrag lautet:
Die Nationalverſammlung billigt das Verhalten der Re-

gierung in der Frage der Unterzeichnung des Friedensver-
trages.

Abg. Löbe (Soz.): Wenn wir dafür ſind, daß dieſer
friedensvertrag unterfertigt wird, ſo nur, um noch Furchtbareres
wvermeiden, das uns auferlegt wird, wenn wir ablehnen. Mit
ſhwerſtem Herzen, nach unausgeſetzten Verhandlungen, nach
herſtändnisvoller Prüfung haben wir uns doch zuletzt entſchloſſen,
ſeſes Friedensinſtrument hinzunehmen. Niemals mehr als in
eſer Stunde empfinden alle Glieder unſerer Vartei, daß wir
aller Treue zur Jnternationole zu unſerem Volke ſtehen und

e bereit ſind, für unſer Volk einzuſtehen und ihm alles
uovfern.

Abg. Müller (Ztr.): Die Zentrumsfraktion ſtimmt der Er-
rung der Regierung zu und wird die neue Regierung unter-
ſt Für die Stellung des Zentrums iſt entſcheidend der
ſchtsbunkt maßgebend, daß wir einen neuen Krieg unter
en Umſtänden vermeiden müſſen. Wir ſind auch Heute noch
n der Unerträglichkeit und Unerfüllbarkeit vieler Be-
nmungen des Friedensentwurfes feſt überzeugt. Wir wollen
e ehrenvolle Nation bleiben, im Kranze der übrigen Völker,
h vor der Zukunft in Ehren beſtehen.

ba Schiffer (Demokrat): Die weftans überwiegende
ehrheit meiner Partei hat ſich entſchloſſen, dem vorliegen-
m Friedensvertrag ihre Zuſtimmung zu ver-
gen. Wir haben die Folgen des „Ja“ und des „Nein“
m geprüft und wir haben uns dabei geſagt: „Wenn ein Volk

n nun ſchen ſeinem Untergange ins Geſicht blicken muß,
wenigſtens ſoll es dies mit einem Gefühl tun, um mit
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Ehren untergehen zu können.“ Wir lehnen daher jede
zwangsmäßige Geſtaltung unſerer Vergeltung ab. Wir wollen
in Liebe zu unſerem Volke, im Glauben an ſeine unzerſtörbaren
Kräfte und dem feſten Vertrauen auf eine ewige Gerechtigkeit
am Wiederaufbau unſeres Vaterlandes auf frei-
heitlicher Grundlage arbeiten.

Miniſterpräſident Bauer: Jch kann die Zuſtimmung geben,
daß die Regierung alles tun wird, um den Schutz unſerer
deutſchen Landsleute ſicherzuſtellen. Wir fühlen uns eins mit
unſeren Landsleuten, ouch wenn ſie in Gebieten wohnen, die
außerhalb unſeres Machtgebietes liegen.

Kbg. Graf Poſadowsky (Deutſchnat.):
Vor den Toren ſteht der Feind. Jm Jnnern des Landes

zeigen ſich bedenkliche Auflöſungs-Erſcheinungen.
Jede Regierung, die aus der Revolution hervorgegangen iſt,
ſucht eine neue Ordnung der Dinge herbeizuführen. Aber
es muß eine Ordnung ſein. Bisher iſt es der Regierung nicht
gelungen, dieſe Ordnung der Dinge herbeizüführen und die
Sicherheit des bürgerlichen Lebens zu gewährleiſten. (Sehr
richtig! rechts.) Wir können deshalb der neuen Regierung unſer
Vertrauen nicht ausſprechen. Es war in der Tat ein großer
Tag, als wir am 12. Mai in Berlin uns gegen die Friedens-
verhandlungen erklärten. Was hat ſich ſeitdem geändert? Die
Zugeſtändniſſe ſind unſerem Auge kaum ſichtbar.
Sie fallen politiſch und wirtſchaftlich kaum ins Gewicht. Wo-
her der Umſchwung?, ſo frage ich. Wir haben uns alle Fol-
gen überlegt, die uns eine Ablehnung des Friedensvertrages
bringen könnte. Aber die Folgen ſind nur vorüber
gehend, während der ertrag ungezählte Generationen
unſeres Volkes dem Elend preisgeben würde. (Sehr richtig!
rechts.) Deshalb muß das lebende Geſchlecht den Todesmut be-
ſitzen und die gegenwärtigen Folgen ertragen, um die Zu-
kunft zu retten. (Beifall rechts.) Für uns iſt der Vertrag nach
wie vor unannehmbar!

Zunächſt aus militäriſchen Gründen.
Wir ſollen die allgemeine Wehrpflicht abſchaffen,

während England und Amerika ſie bei ſich einführen. An
die Stelle eines vaterländiſchen Ehrendienſtes ſoll der Söld-
nerdienſt treten. Die allgemeine Wehrpflicht war für
Deutſchland ein wahrer Jungbrunnen. Sie war entſcheidend
für das Beſtehen unſeres Volkes. Jetzt ſollen wir dieſen
Stolz abſchaffen. Wir ſollen wehrlos ohne Reſerven
jedem angriffsluſtigen Nachbar, jedem intrigierenden Staats-
mann offenſtehen. Wehrlos iſt ehrlos! Wir ſollen mili-
täriſch entmündigt werden. Wir ſinken zu einem Heloten-
volk herab und dabei rüſten unſere Feinde und verſtärken ihre
militäriſchen Kräfte. Wir ſollen ein Gebiet abtreten von Drei-
viertel der Größe Großbritanniens mit etwa 8 Milli-
onen Menſchen. Das Selbſtbeſtimmungsrecht nehmen
unſere Feinde nur immer für ſich ſelbſt in Anſpruch. Sie ſtehen
angeblich auf einer höheren Kulturſtufe, geben ſich aber
dazu her, daß im Oſten deutſches Land durch den Uebergang
an polniſche Herrſchaft auf eine niedrigere Kulturſtufe
herabgedriickt wird. Der Gedanke der Gründung eines König-
reichs Polens war die größte ſtaatsmänniſche Torheit, die
je eine Regierung begangen hat. (Sehr richtig! rechts.) Die
Schuld bleibt an der früheren Regierung hängen. Die Polen
ſollen Gebiete erhalten, die Deutſchland erſt kulturfähig ge-
macht hat. Wahrſcheinlich nach dem Grundſatz: „Freie Bahn dem
Tüchtigen“. Wir haben unſere Kolonien rechtmäßig
erworben. Warum führt England das Selbſtbe-
ſtimmungsrecht in Jrland und Jndien nicht ein? Man
raubt uns die Rohſtoffe im Jnlande und verwehrt uns
den Bezug der Rohſtoffe aus dem Auslande. Dann iſt es uns
unmöglich, unſere finanziellen Laſten zu tragen. Dieſes
unſinnige Dokument iſt wirtſchaftlich überhaupt un gusführ-
bar. Man wagt einem Volk von 70 Millionen zuzumuten, auf
Grund eines Strafkoderxes, der erſt geſchaffen werden ſoll,
deutſche Staatsangehörige zur Aburteilung vor
einem fremden Gericht gqus zuliefern. Das iſt

die ehrloſeſte Forderung,
die je einem Kulturvolk geſtellt worden iſt. (Rufe rechts: Un-
erhört!) Man verlangt die Auslieferung des Kaiſers und
der Heerführer für Handlungen, die ſich innerhalb des
deutſchen Hoheitsgebietes, denn das waren auch die beſetzten Ge-
biete, zugetragen haben. Das lehnen wir ab, ſelbſt wenn es ſich
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Die letzt
Noch im Laufe des Sonntagnachmittags hat Miniſterpräſident

Bauer im Namen der Reichsregierung durch den Geſandten
von Haniel in Verſailles folgende Note zugleich mit dem
Abſtimmungsergebnis der Nationalverſammlung über
die Vertrauensfrage der Entente überreichen laſſen:

Die Regierung der deutſchen Republik hat von dem Augen-
blick an, wo ihr die Friedensbedingungen der
alliierten und aſſoziierten Regierungen bekanntgegeben wur-den, keine Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie in Ueber
einſtimmung mit dem ganzen deutſchen Volke dieſe Ve
dingungen im ſchroffen Widerſpruch auf der Grund-
lage der Bedingungen befindlich anſehen muß, die von den

deutſche Kote abgelehnt

die Zukunft ſind ſchwere;

nicht um den Kaiſer, ſondern um den beſcheidenſten Staats
bürger handeln würde. Das iſt ein Raub unſerer Souveränität,
der für eine ſelbſtbewußte Nation unerträglich iſt. Die
Schuld Deutſchlands iſt keineswegs erwieſen. Selbſt
Wilſon hat die Schuldfrage nicht entſcheiden wollen, ſon-
dern in die Hand der Geſchichte gelegt. Unſere Feinde wollen
uns den ewigen Makel dieſes Krieges anheften, wir weiſen ihn
mit aller Energie ab. Ueber das Friedensangebot konnten
die Völker unſerer Feinde bisher nicht urteilen, weil deren
Regierungen ſich ſcheuten, dieſen Zwangsvertrag ihren
Völkern Znitzuteilen. Darin liegt das Anerkenntnis der
eigenen Schuld. (Sehr richtig! rechts.) Wenn wir dieſen
Vertrag ablehnen, ſo ſtehen wir auf dem Standpunkt der
früheren Regierung, deren Gegenvorſchläge Seite für
Seite klar nachweiſen, daß der Vertrag für uns unerträg
lich und unerfüllbar, und unannehmbar iſt. Was
an dem Vertrag geändert iſt, wiegt federleicht. Wenn die frühere
Regierung noch am Ruder wäre, müßte ſie dieſen Vertrag ab
lehnen. Verſchiedene Miniſter ſind ja in die gegenwärtige
Regierung übergegangen. Proteſte haben keinen Zweck.
Wer ſeine Unterſchrift darunter ſetzt, bekennt ſich zu dem Jn-
halt. Jch bitte die Regierung, mit großem Nachdruck dahin zu
wirken, daß unſere Feinde ſich zu einer gerechten Behand-
lung unſerer deutſchen Mitbürger verpflichten. Der frevel-
hafte Uebermut der Menſchen ruft die Strafe der
Götter herbei. Jch hoffe, daß auch unſere Feinde dieſe
Strafe ſchlagen wird. Wir wollen uns, alle die Hand reichen, um
dahin zu wirken, daß das deutſche Volk wieder ſeine p t e
Auferſtehung erleben kann. Unſere Aufgaben für

ich hoffe zu dem guten Kern desdeutſchen Volkes, daß es ihn gelingen wird, dieſe ſchweren
Zeiten zu überwinden. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Haaſe (U. S. P.): Der Friedensvertrag entſpricht auch
nach den gemachten Aenderungen nicht unſeren Grundſätzen.
Jch kann mir nicht verſagen, die Regierung noch einmal dringend
zu warnen, den geraden Weg auch nur um Handbreite
zu verlaſſen. Wir haben die Zuverſicht, daß dieſer Frie-
densvertrag ſchließlich durch die Solidarität des inter-
nationalen Proletariats abgeändert wird, und dem
Ententekapital, das gerade mit dieſem Vertrag den
Sozialismus niederzwingen wollte, rufen wir zu:
„Jhr hemmt uns, aber ihr tötet uns nicht!“

Miniſterpräſident Bauer: Herr Haaſe erklärt, kein Menſch,
insbeſondere nicht die Entente, habe an das „Unannehm-
bar“ der Regierung geglaubt. Wer trägt denn die Schuld
daran? Die U. S. P., die fortgeſetzt geſchrien hat, der Ver-
trag muß unterzeichnet werden. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Abg. Kahl Deutſche Volksparteiß: Wir lehnen den
Vertrag ab, weil wir belogen und betrogen worden ſind, weil
von den berühmten 14 Punkten, die wir als Grundlage An
genommen hatten, inzwiſchen nichts übrig geblieben iſt. Die
Nichtunter zeichnung iſt das einzige Mittel, bei dem wir
vor aller Welt die Achtung behalten können. Hätten wir noch
ein Schwert in Händen, die Feinde hätten es nicht leicht.

Abg. Hörſing (Soz.): Jm Namen der ſozialiſtiſchen
Vertreter der Gebietsteile, die durch dieſen Friedensvertrag
unmittelbar vor der Gefahr ſtehen, von Deutſchland losge-
riſſen zu werden, habe ich zu erklären: Wir wollen nicht, daß
unſere Heimat von neuem zum Schauplatz blutiger
Hämpfe, und daß unſere Frauen und Kinder erneut den
Schreckniſſen des Krieges ausgeliefert werden. Wir haben uns
mit blutendem Herzen darum entſchloſſen,. dem Friedens-
vertrag unſere Zuſtimmung zu geben. Wir werden
unſer Leben lang die Hoffnung nicht aufgeben, daß früher oder
ſpäter die durch das Mochtgebot eines von Haß geleiteten
Siegers von der Heimat getrennten Gebiete den Weg zum
Vaterlande zurückfinden werden.

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen der
Rechten angenommen. Unter großer Unruhe wird danach
zur Abſtimmung geſchritten, deren Ergebnis am Anfang
dieſer Meldung zu finden iſt.

Die Mehrheit fiir die Unterzeichnung des Friedensver-
trages beſtand aus Sozialdemokratie, Zentrum,
NUnabhängigen und einer Minderheit Demo-
kraten.

Schluß 414 Uhr. Nächſte Sitzung Montag, dem 23., nach
mittags 3 Uhr.
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alliierten und aſſoziierten Mächten einerſeits und Deutſchlands
andererſeits völkerrechtsverbindlich durch den
Frieden vor dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes getroffenwaren. Sie hat unter Berufung auf dieſe zwiſchen den Ver

handlungsſtellen vereinbarten Rechtsgrundlagen und
unter offener Darlegung der Verbindlichkeiten in
Deutſchland nichts unverſucht gelaſſen, um zu einem un-
mittelbaren mündlichen Meinungsaustauſch zu ge
langen, um derart eine Milderung der unerträglich
harten Bedingungen zu erwirken, die es der Regierung der
deutſchen Republik möglich machen ſollten, den Frirdens
vertrag vorbehaltlos zu unterzeichnen und ſeine Er
füllung zu gewährleiſten.

e

S

e e



im Jnkereſſe des Welktfriedens und
Völkerverſöhnung unternommenen Verſuche der deut

n Republik ſind an dem ſtarren Feſthalten an den Friedens
geſcheitert. Weitgehende Gegenvor

ch läge der deutſchen h fanden nur in einzelnenne Enkgegenkommen. Die gewährten Erleichte
rungen verminderten die Schwere der Bedingungen nur

der

T geringem Maße. Die alliierten und aſſoziierten Regie
ars Juni ablaufendes Ultimatum vor die Entſcheidung

geſtellt, den von ihnen vorgelegten Friedensvertrag zu unter
eichnen oder die Unterzeichnung zu verweigern. Für
n letzteren Fall wurde ein völlig wehrloſes Volk mit Her

zwangsweiſen Auferlegung der geforderten Friedens
bedingungen und der Vermehrung der ſchweren Laſten be
droht. Das deutſche Volk will nicht die Wiederauf-
nahme des blutigen Krieges, es will aufrichtig einen
dauernden Frieden. Es hat gegenüber der Haltung
der alliierten und aſſoziierten Regierungen keine andere
Macht in der Hand als die Berufung auf das ewige unver-
äußerliche Recht eines ſelbſtändigen Lebens, das
allen Völkern, auch dem deutſchen Volke zuſteht. Die Reyie-
rung der deutſchen Republik kann dieſem heiligen Rechte des
deutſchen Volkes durch Anwendung von Gewalt keinen
Nachdruck verleihen. Sie kann nur auf die Unterſtütz ing
des Gewiſſens der Menſchheit hoffen. Kein Volk,
auch nicht die der alliierten und aſſoziierten Mächte würden
dem deutſchen Volke zumuten, einem Friedensinſtrument aus
innerer Ueberzeugung zuzuſtimmen, durch das
lebendige Glieder des Deutſchen Reiches ohne Befragung der
in Betracht kommenden Bevölkerung losgelöſt, die deu ſche
Staatshoheit dauernd verletzt und dem deutſchen
Volke unerträgliche wirtſchaftliche und finanzielle
Laſten auferlegt werden ſollen. Die deutſche Regierung
hat aus dew im Oſten abazutretenden Gebieten leidenſchaftliche
Kundgebungen der Bevölkerung erhalten, die ſich einer
Ablöſung der ſeit vielen Jahrhunderten deutſchen Gebiete
mit allen Mitteln widerſetzen. Die deutſche Regierung
ſieht ſich daher genötigt, alle Verantwortung für erwaige
Schwierigkeiten die ſich aus dem Widerſtand der Be
wohner gegen ihre Loslöſung von Deutſchland ergeben, ab
zulehnen.

Wenn die Regierung der deutſchen Republik gleichwohl
bereit iſt, die Forderungen der Alliierten unter nachſtehendem
Vorbehalt zu unterzeichnen ſo geſchieht dies aus
freiem Willen. Die Regierung der deutſchen Republik
erklärt feierlich, daß ihre Haltung dahin zu verſtehen iſt, daß
ſie der Gewalt weiche in dem Entſchluß, den unſagbaren
Leiden des deutſchen Volkes keinen neuen Krieg der Zer-
reißung ſeiner nationalen Einheit entgegenzuſetzen
und ihm die entſetzliche Hungersnot für die deutſchen
Frauen und Kinder und die unbarmherzige Zurückbehaltung
der deutſchen Kriegs gefangenen zu erſparet. Das
deutſche Volk erwartet in Anſehung der gewaltigen Laſten,
die es übernehmen muß, daß ſämtliche deutſche Kriegs-
und Zivilgefangenen mit Beginn vom 1. Juli in unentwegter
olge und in kürzeſter Friſt zurückgegeben werden.
eutſchland hat die feindlichen Kriegsgefangenen innerhalb

zweier Monate zurückgeführt.
Die Regierung der deutſchen Republik verpflichtet ſich,

die Deutſchland auferlegten Friedensbedingungen
zu erfüllen. Sie will ſich jedoch im folgenden rückhaltlos
und klar äußern, um dem Vorwurf der Unwahrhaftig-
keit, der den Deutſchen jetzt oder ſpäter gemacht werden
könnte, beſtimmt von vornherein entgegenzutreten. Die Be
dingungen überſteigen das Maß deſſen, was
Deutſchland tatſächlich leiſten kann. Die Regierung der deut-
ſchen Republik ſieht ſich zu der Erklärung verpflichtet, daß ſie
Vorbehalte ma und jede Verantwortung ab
lehnt gegenüber den Folgen dieſes Friedensvertrages.
Großer- Nachdruck wird auf die Erklärung geg. daß
Deutſchland den Artikel 231 des Friedensvertrages, der von
Deutſchland fordert, ſich als Urheber des Krieges zu
bekennen, nicht annehmen werde. Ebenſowenig kann
es Deutſchland mit ſeiner Würde und Ehre vereinbaren, die
Artikel 227 bis 230 anzunehmen und auszuführen, die Deutſch-
land zumuten, An gehörige des deutſchen Volkes,
die von den alliierten und aſſoziierten Mächten der Ver-
letzung der internationalen Geſetze unter Vornahme von Hand
lungen gegen Gebräuche des Krieges bezichtigt, den alliierten
und aſſoziierten Mächten zur Aburteilung auszuliefern.
Weiter legt die Regierung der deutſchen Republik entſchieden
Verwahrung gegen die Beſchlagnahme des geſamten deut-
ſchen Kolonialbeſitzes und gegen die Begründung ein,
die Deutſchland jede Befähigung der Kolonialtätigkeit
dauernd abſpricht, obgleich das Gegenteil feſtſteht. Die
Regierung der deutſchen Republik nimmt an, daß die alliierten
und aſſoziierten Regierungen ge wünſcht haben, daß ſie die
Waffen gezogen hat. Sie glaubt daher unter Hinweis auf
die Zwangslage, in die die Forderungen der Alliierten
das deutſche Volk ſetzen und unter Berufung auf die ausdrüg-
liche Zuſage der alliierten und aſſoziierten Mächte in ihrem
Memento vom 16. Juni 1919 berechtigt zu ſein, folgendes
billiges Erſuchen an die alliierten und aſſoziterten
Mächte zu richten, in der Erwartung, daß die alliierten und
aſſoziierten Regierungen die nachſtehende Erklärung als
weſentlichen Beſtandteil des Vertrages anfehen
werden:

Jnnerhalb zweier Jahre, vom Tog der Unterzeichnung des
Vertrages ab, werden die alliierten und aſſoziierten Mächte
den gegenwärtigen Vertrag dem Hohen Rat der Mächte,
ſo wie er vom Völkerbund nach Artikel 4 singeſetzt worden
iſt, zwecks Nachprüfung unterbreiten. Vor dieſem
Hohen Rat ſollen die deutſchen Bevollmächtigten dieſelben
Rechte und Vollmachten genießen, wie die Vertreter der ande-
ren kontrahierenden Mächte des gegenwärtigen Vertrages.
Dieſer Rat ſoll über die Bedingungen des r
Vertrages entſcheiden, der die Rechte derselbſtbeſtimmung
des deutſchen Volkes beeinträchtigt, ebenſo über die
Abſtimmung, durch welche die freie Gleichbe-
rechtigung wirtſchaftlicher Entfaltung Deutſchlands be-
hindert wird.

Die Regierung der deutſchen Republik gibt die im Schreiben
vom 16. Juni geforderte erklärende Zuſtimmung in
folgender Form:

„Die Regierung der deutſchen Republik iſt bereit, den
Friedensvertrag zu unterzeichnen, ohne jedoch anzu
erkennen, daß das deutſche Volk der Urheber des
Krieges iſt, und ohne die Verpflichtung, die Ausliefe-
rung nach Artikel 277 bis 280 des Friedensvertrages zu

übernehmen.“ Sgez. Bauer, Miniſterpräſident.
e

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Verſailles, 22. Juni.

Die Antwort der Entente auf die heute abend über-
reichte dentſche Note des Friedensvertrages iſt ſoeben, vor
11 Uhr, überreicht worden und iſt eine glatte Ablehnung.
Miniſter von Haniel hat in Weimar um Anweiſungen
wegen der Abreiſe der Delegation oder wegen ſonſtiger Ver
haltungsmaßregeln gebeten.

Verſailles, 22. Juni.
Der Geſandte von Haniel erhielt vom Präſidenten

Ebert telegraphiſch die Vollmacht, Beſchluß der
Entente anzunehmen, Gegenvorſchläge zumachen und die Verhandlungen zu führen. Eine

vom Präſidenten Ebert an Clemencean über

die Regierung der deutſchen Republik durch ein

mittelte Note verſtändtgt dieſen von der dem Geſandten von

n z wurden heute derntente erre m em Bemerke a riftlimacht nachgeliefert werde. m ſchriftliche Voll

Die Umbildung des preußiſchen Kabinetts
Weimar, 22. Juni.

Wie beretts als ziemlich feſtſtehend angeſehen werden kann,
wird auch in Preußen eine Miniſterkriſe eintreten.
Eine Neubildung des preußiſchen Kabinetts wird ſchon deshalb
notwendig werden, weil das Kabinett ja gleichfalls über den
Friedensvertrag zu beſchließen hat und die demokratiſchen
preußiſchen Miniſter dem Beiſpiel der demkratiſchen Reichs miniſter folgen dürften. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion der preußiſchen Lan-
desverſammlung hat für morgen ihre Mitglieder nach Berlin
zu einer Konferen z eingeladen.

Das Kabinett
nnabendAbendausgabe meldeten wir die Beſetzung
binetts. Dazu ſind einige Aenderungen nachzu

ra DPFtellvertreter des Reichsminiſterpräſidenten und
deichsminiſt er Finanzen iſt Erzberger, Reichsminiſter

des Auswär Hermann Müller, Reichsminiſter ves
Innern Dr. David, Reichsarbeitsminiſter Schlicke, Reichs
ſchatzminiſter Ma her Kaufbeuren.

Halle, 23 Juni.
Die Halleſchen Unabhängigen für die

Unterzeichnung
Der große Garten des „Volksparks“ war am Sonntag ſchon

lange vor der 10. Vormittagsſtunde bis auf den letzten Platz ge-
füllt, und doch hörte man verſchiedentlich die Aeußerung, daß es
bei weitem nicht „voll genug“ ſei. Die U. S. P. hatte nämlich
die revolutionäre Arbeiterſchaft Halles zu einer Maſſenkund-
gebung eingeladen, und zu dieſem Zwecke eine Rednergröße aus
Leipzig, den Genoſſen Kopiſch, ſowie einen heimiſchen Red-
ner, den Genoſſen Scholem, gewonnen, die ſich über das Für
oder Wider der Unterzeichnung des Friedensvertrages auslaſſen
ſollten. Jn Wahrheit boten, beide Redner nur ſcharfe Schmäh-
und Hetzreden gegen alle nicht auf dem Boden der U. S. P. D.
ſtehenden Parteien und eine Lobpreiſung und Verherrlichung

Jn der
des neuen
tragen.

der Politik der Unabhängigen. Jene Parteien tragen

Volke herrſchen, jene haben für die
verſammlung geſtimmt, auf deren Konto letzten Endes

ruſſi und ungariſche Sowjetrepublik verhindert, deſſendie Bildung eines mächtigen ſozialiſtiſchen Oſt un

europas geweſen wäre kurz, eben jene Parteien,
ihnen beſonders die Rechtsſozialiſten, haben eine unreelle
Politik getrieben. (Aber iſt das reell gehandelt, wenn Sie,
Herr Kopiſch, dem „bankerotten“ und einem „Bettler“ gleichen
den Deutſchland raten, zu unterzeichnen, obwohl es ſich nach
Ihrer eigenen Aeußerung von vornherein bewußt ſein muß, die
Sedingen en nie erfüllen zu können?)

m

das unſeren Untergang: Einmarſch der Entente, Hunger
Unterſchreiben wir, ſo gehen wir zwar ſchweren Zeiten eng

Kopiſch alles gewonnen. Es wird nämlich Zeit gewonnen für
die Vorbereitung zu einer großen Weltrevolution, die
Proletariat vor allem auch die wirtſchaftliche Macht in die Hände
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elche Hoffnungen die Unabhängigen noch immer auf den
internationalen Soziolismus ſetzen krotz des kläglichen Fiaskos,

gar Aufruf, den das „Volksblatt“ am 19. d. M. veröffent-
ichte:

„Nicht von den Metboden einer veralteten Diplomatie und
nicht von militäriſchen Entſcheidungen kann die Zukunft der
deutſchen Arbeiterklaſſe abhängig gemacht werden. Wir
vertrauen auf den ſiegreichen Vormarſch der
Arbeiterklaſſe und wiſſen, daß die fortſchreitende
prolkletariſche Revolution den Vertrag von Ver-
ſailles vernichten wird, wie ſie die Verträge von Breſt und
Bukareſt beſeitigt hat. Das letzte Friedenswort kann
und wird nur der internationale Sozialismus
ſprechen.

Der Gewerkſchaftsbund der Eiſenbahnbeamten (Bezirk
Halle) hielt am Sonntag vormittag in den Thaliaſälen eine
öffentliche Verſemmlung ab, die von etwa 500 Perſonen beſucht
war. Jn der angenommenen Entſchließung wird die Einführung
der Betriebsräte ſowie die Zablung einer einmaligen
Teuerungszulage gefordert. Wir kommen auf die Ver
ſammlung noch näher zurück.

Halle 96 Meiſter von Mitteldeutſchland
Nach Spielverlängerung ſchlägt Halle 96 Ring- Dresden mit 2:1 4000 Zuſchauer

Das war nach langer Zeit wieder einmal für Halle ein
Sporttag von allerwichtigſter Bedeutung. Durch die lange Reihe
Ausſcheidungsſpiele hindurch haben ſich Ring- Dresden und
Halle 96 tapfer geſchlagen, nun aber ſollten ſie aneinander ihr
Kötinen meſſen, um den Ehrenkranz des Mitteldeutſchen Ver
bandsmeiſters auszuſpielen. Obgleich Ring- Dresden das Spiel
nach dem heimiſchen Platze haben wollte, entſchied ſich die höhere
Inſtanz für Halle. Und das iſt auch nur gerecht geweſen, denn
wir haben ſeit Jahren kein Schlußſpiel um die Meiſterſchaft,
jeweils ein erſtklaſſiges Spiel, mehr in Halle gehabt. Alle Vor
bedingungen für einen großen Tag waren ſchon äußerlich ge
geben: die drückende Hitze hatte ein Regen am Sonnabend abend
verſcheucht und den Platz ſpielfeſt und ſtaubdicht gemacht.
Halle 96 war in beſter Form und die Stimmung unter der
Mannſchaft war ſiegesgewiß und heiter, wie der lichte Sommer-
himmel, an dem große Wolken zeitweiſe die Sonne verbargen.
Es war faſt windſtill. Eine ungeheure Menſchenmenge pilgerie
den langen heißen Weg zum „Sportfreundeplatz“ heraus, der
beim Anpfiff von drei bis vier Reihen hintereinanderſtehender
Zuſchauer, wohl gegen 4000, dicht umſäumt war. Das Spiel
felber, das weiter unten kritiſch bewertet werden ſoll, war im
wahrſten Sinne des Wortes Meiſterſchaft. Hin- und her-
wogendes Glück und hin- und berwogende Situgationen und
Spielaugenblicke. Aber für den Sportler war es eine Augen-
weide zu fehen, wie in jedem Manne Spielerziehung ſteckte und
wie die Mannſchaft ihr Beſtes hergab für die Ehre und die
Meiſterſchaft.

Die Spannung ſtieg trotz des ſcharfen Tempos, als nach der
zweiten Halbzeit kein enlſcheidendes Reſultat erzielt worden
war.
unſerer 96 mit Freude ſeſtgeſtellt haben, daß da um einen
Sieg gerungen wurde, der ſchon wegen des glänzenden Spiels
an die Halleſche Mannſchaft fallen mußte. Mit einer ſcharfen
Diſſonanz brach das Spiel ab; gegen Taktloſigkeiten iſt auch
auf dem grünen Raſſen kein Kraut gewachſen. Aber Halle 96
war der Sieger! Jm Glückwunſchtaumel ging der Ehrenruf
für den Beſiegien unter. Roſen gab es, Roſen in Hülle und
Fülle. Junge Damen beſchenktten die ſiegreichen Spieler und
ſportbegeiſterte Männer trugen die Beſten der Halleſchen Mann
ſchaft über den Platz. Beifall, Begeiſterung

Derweilen verebbten die Maſſen. Vor dem Sportplatz, auf
der Straße, ſtanden in beängſtigender Fülle Menſchen, Aukos
und Wagen. Radler und dicke, ſtarke Marſchkolonnen der be
geiſterten Zuſchauer zogen ftadteinwärts; man ſah ihnen die
Freude an, daß die Mitteldeutſche Meiſterſchaft in den heimiſchen
Mauern geblieben war.

Und das ſoll auch unſer Glückwunſch für den Sieger ſein:
wir ſind ſtolz darauf, daß der Ehrenkranzvon Mitteldeutſchland unſeren Halleſchen
Meiſter ziert. Ein Glückwunſch den Spielern, dem Verein
und vor allem auch dem immer rührigen Vorſitzenden, Herrn
Hans Hädicke, der ſtolz ſein kann, die Arbeit eines langen Jahres
ſo ſchön gekrönt zu ſehen! Halle 96 Mitteldeutſcher Meiſter, ein
dreifaches Hipp, hipp hurral

Nachſtehend der Verlauf des Spieles:
Beide Mannſchaften traten zu dem wichtigen Spiele in

ſtärkſter Aufſtellung an. Halle 96 iſt gleich von Spielbeginn an
im Vorteil und liefert ein wunderbares Kombinationsſpiel.
Ring Dresden wird vollſtändig in ſeiner Hälfte feſtgehalten und
muß hart arbeiten, um Erfolge zu verhindern. Burghardt er-
zielt das erſte Tor, welches aber wegen abſeits nicht gegeben
wird. Kurze Zeit darauf fällt für Halle der erſte Erfolg,
Förderer gibt eine Flanke nach der Mitte, die von Zſchenker un
haltbar verwandelt wird. Halle 96 hatte noch zahlreiche Tor
gelegenheiten, die aber unausgenützt vorübergehen. Ring paßt
ſich dem Spiel von Halle 96 jeht beſſer an und geſtaltet den
Kampf offener. Halbzeit 1:0 für Halle. Nach der
Pauſe iſt Ring zunächſt überlegen und durch einen Eckball fällt
der wohlverdiente Ausgleich. Halle 96 überſteht dieſe ſchwere
Zeit aber gut und übernimmt bald wieder das Kommando. Trotz
ſchöner Gelegenheiten für Halle bleibt das Spiel bis zum
Ablauf der regulären Spielzeit 1:1, ſo daß ſich
eine Verlängerung notwendig erwies. Nach den Regeln
muß zweimal 15 Minuten weitergeſpielt werden.
Halle 96 iſt in der Spielverlängerung beſſer und liefert ein
kurzes, flaches Paßſpiel von größter Feinheit. Die Flügel
arbeiten ſchnell und exakt und der Sieg für Halle ſtand keine
Minute mehr in Frage. Durch Elfmeter, den Körſte verwandelt,
übernimmt Halle wieder die Führung. um ſie bis zum Schluß

Man wird allerſeits auch bei den Halleſchen Gegnern

nicht wieder abzugeben. Das Spiel endete leider mit einem
Mißklang, da Ring einen weiteren Elfmeter dadurch zu ver
hindern ſuchte, daß ſein Torwächter das Tor verließ, worauf
der Schiedsrichter das Spiel 5 Minuten vor Ablauf der ver
längerten Spielzeit wegen unſportlichen Benehmens von Ring
abbricht. Nach dem Spiel legte Ring Berufung gegen die Enx-
ſcheidung des Schiedsrichters ein.

Beide Mannſchaften lieferten einen hoch-
„wertigen Kampf. Dresden gefiel durch ſeine Schnelligkeit

und energiſches Spiel. Hervorragend war die Verteidigung und
die linke Stürmerſeite. Halle 96 hatte ſeine Stärke im
Angriff, der mit wunderbarer Präziſion ſpielte. Der Ball wurde
flach am Boden gehalten; die Mannſchaft verſtand ſich vor
züglich. Beſonders gut war Körſte am rechten Flügel, ebenſo
Burghardt. Auch die Verteidigung war voll. auf der Höhe
Speyer war der beſte Mann auf dem Felde. Er zeigte ſich als
ein Fußballkünſtler allererſter Klaſſe. Jn der Läuferreihe waren
Poppe und Ehlicker unermüdlich. Jn der zweiten Halb-
zeit ließ Ehlicker etwas nach, da er unter einer Sehnenzerrung
litt. Jn der Verlängerung war er dann wieder ſehr gut
Riemann hielt erſt ſeine Seite ſchlecht, dann aber war er
vorzüglich.
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Staffellauf Potsdam Berlin.
Sieger: Berliner Sportklub.

Der klaſſiſche Staffellauf, der über 2000 Läufer auf die
Beine brachte, wurde am geſtrigen Sonntage ausgetragen. Es
brachte den erwarteten Sieger, den Berliner Sportkluhf
der damit den Lauf zum elfen Male gewinnt. Der Start ver

zögerte ſich um etwa 40 Minuten. Berliner Svortklub hatte
ſofort nach dem Start die Spitze übernommen und gab ſie auch
nicht wieder auf. An zweiter Stelle hielt ſich dauernd
Sportklub Charlottenburg.

Nachſtehend die Einzelergebniſſe:
1. Sportklub Berlin erſte Mannſchaft 1 Stunde 1 Min

53,4 Sek.
2. Sportklub Charlöttenburg 1 Stunde 2 Min. 11,6 Sek.

3. Verein für Bewegungsſpiele Teutonia
4. Charlottenburger Turngemeinde.
5. Berliner Sportklub zweite Mannſchaft.
Den Sonderwettbewerb für die beſte Jugend

mannſchaft gewann gleichfalls Spo rtklub Berlin i
1 Stunde 9 Min. 5,7 Sek.

Jm Sonderwettbewerb für Militär ſiegte die
Offizierſchule Potsdam in 1 Stunde 12 Min. 39,
Sek. vor der Reichswehrbrigade 15 in 1 Std. 18 Min. 36,7 Se

Pferderennen Horſt-Emſcher.
1. Emſfſcher Jagdrennen. 8000 M., 3000 Meter

1. Marne, 2. San Markino, 8. Fromm. Toto für Sieg: 22
Plätze: 12, 23, 13. Ferner liefen: Nipold, Nelſon, Freiheit
Honeſta, Köckeritz, Wag' es.

2. Preis von Ketkwig. 8000 M., 1800 Meter
1. Segantini, 2. Ballon, 3. Helgoland. Toto für Sieg: 48
Plätze: 32, 27. Ferner liefen: Parma, Angeliko, Turban.

3. Weſtfali g. 21000 M., 3600 Meter. 1. Dirigenh
2. Draufgänger, 3. Nicke. Toto für Sieg: 20. Plätze: 13, 16, 16
Ferner liefen: Czapka, Munkacs, Seydlitz, Stern, Maurepas
Mala Wies.

4. Horſter Ausgleich. 12000 M., 2000 Netet
1. Camelot, 2. Kaſſierer, 3. Sperber. Toto für Sieg: 25. Plätze
13, 18, 20. Ferner liefen: Schweizermühle, Nicolo, Panzet
Wiederſehen, Piomierſieg.

5. Rheiniſches Jagdrennen 15000 M.
Meter. 1. Coſima, 2. Felſenfeſt, 3. Olykor. Toto für Sie
34. Plätze: 16, 56, 16. Ferner liefen: Trianon, Luſtige Sieb
Duckling, Nicitta, Latro, Falſtaff, Waſſervogel, Savoy, Einbtus

6. Preis von Hugenpoſt. 8000 M., 1400 Me
1. Fra Diavolo, 2. Theiß, 3. Wolfram. Toto für Sieg.
Plätze: 12, 17, 20. Ferner liefen Haeckel, Bergfried, Eſſe

Annemarie, Canopus Glanz. 47. Ruhrtal-Jagdrennen. 10000 M., 3000 Me
1. Coral Wave, 2. Prokeſt, 8. Dorchen. Toto für Sieg
Plätze: 12, 12, 15. Ferner liefen: Afloat, Don Rodri
Sukkurs, Wildkatze, Coran, Harpune, Kommando, Hottenſt

Verantwort!ich: für Politik Hans Heiling, für die über
Redaktion Adolf Mever.

dem „Wirrwarr“ und an der ehe die jetzt in deren
inberufung der Nati on

e e eder a
brigen waren beide Redner wenigſtens ſo einſichtsvo,

die Bedingungen als hart und ſchwer zu bezeichnen, und gleich
wohl für ihre Annahme einzutreten. Und zwar auf Grund fo
gender „Beweisführung“: Unterſchreiben wir nicht, ſo bedeutet

aber wir gewinnen Zeit, und damit iſt nach Anſicht des Herrn

dem
geben muß, um ſo ſeine endgültige Diktatur aufzurichten. Mit
einem Kampfrufe gegen Hapitalismus und Militarismus ſowie
gegen die Regierung ſchloſſen beide Redner ihre Ausführungen

das ſie in dieſer Hinſicht bisher erlebt haben, beweiſt auch fol-

vorlieg
Unte
Mächte
Bedi
mache
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